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Die Pausen in der körperlichen Anstrengung werden mit frohem Gesang ausgefüllt. Der
Lautenspieler stimmt neue Soldaten- und Marschlieder an, und die Kursteilnehmer fallen

mit ihren mehr oder weniger geschulten Stimmen ein. (Zensur-Nr. N.V. 12100.)

Aufheben alles Verkrampften und
Geschraubten durch Begeisterung und
Lockerung. Spiel und froher Gesang
unterbrechen das Geländeturnen, die
Hechtsprünge, das Laufen, Klettern und
Hindernisspringen. Die Körperschulung
wird auf wohldurchdachter neuer
Grundlage durchgeführt. Wir sahen
eine moderne Arf des Ringkampfes,
die ganz auf List und Behendigkeit
aufgebaut isf: Die beiden Kämpfer
tragen Nummern auf dem Rücken, die
sie selber nichf kennen; und nun ist
es ihre Aufgabe, durch Ueberlisfung im
Angriff die gegnerischen Ziffern abzulesen.

Wir wohnten einem Partisanenkampf

bei, in dem der Feind im Lande
durch bebuschfes Gelände angeschlichen

und erledigt wird. Und wir sahen
Reaktionsübungen, durch die der Geist
geweckt und in Spannung gehalten
wird. Auf allen Plätzen bemerkten wir
enthusiastisches Mitmachen bis zum
Arbeitsschluß. Nach der praktischen Ta-
gesarbeif werden Filme vorgeführt und
Vorträge gehalfen, und jeder Kurs findet

seinen Abschluß mit einer Wanderung

durch den Jura.
Solche Schulung des Körpers und

Geistes isf im waren Sinne Dienst an
unserer Jugend, an unserm Volk und
Lande. Wenn alle die qualifizierten
Leiter und Unterleiter den Geist von
Magglingen in den Sportverbänden
und Turnsektionen der Städte und Dörfer

am Leben erhalfen und weiterpflegen,

wenn sie die aufnahmebereite

Jungmannschaft damit erfüllen, dann
braucht uns um die uns folgende
Generation nicht bange zu sein.

Die durchschnittlich von hundertsechzig
Teilnehmern aus allen Kantonen

besuchten Kurse stehen im zweiten
Jahr und werden im kommenden Winter

durch Skilager abgelöst werden.
Bis heute wurden nahezu 3000 Leiter

für Vorunferricht ausgebildet. Um aber
das ganze Land wirksam zu erfassen,
muß die Zahl von 15 000 erreicht und
womöglich überschritten werden. Es ist
ein großes, ein vorbildliches Werk, das
auf der Höhe von Magglingen in aller
Sfille und ohne Aufhebens vollbracht
wird. O. Z.

Gftde Feuer in Xunesien
Zusammengestellt nach britischen, amerikanischen und französischen Rundfunk- und Pressemeldungen.

Allgemeines.

Der alliierte Sieg in Nordafrika ist
geradezu ein Schulbeispiel eines
hervorvorragend geplanten und organisierten
Feldzuges. Zwar mußten die Pläne im
Verlaufe der Kämpfe oftmals den neuen
Gegebenheiten angepaßt werden — aber sie
wurden es, und es gelang den Alliierten
auch nach schweren Rückschlägen immer
wieder, die Initiative an sich zu reißen.
Das Wort «Zusammenarbeit» wird bei so
vielen passenden und unpassenden
Gelegenheiten verwendet, daß es beinahe zu
einer Redeplattheit geworden ist; in be-
zug auf die alliierte Kampfführung in
Tunesien isf es aber in der Tat am Platz.

Die Theorie der Zusammenarbeit
zwischen den drei Wehrmachtteilen ist rasch

begriffen, viel weniger rasch jedoch
verwirklicht. Wie vollkommen die Realisierung

in Tunesien gelang, das zeigt der
unglaublich rasche Zusammenbruch des

organisierten Widerstandes der Achsen-
fruppen.. Ueber die strategische Rolle der
Luftwaffe und der Kriegsmarine und über
die gewaltige taktische und administrative
Leistung der Achten Armee während ihres
Vormarsches tsf bereits sehr, viele?
geschrieben worden. Aber in den sechs¬

monatigen Kämpfen in Tunesien trat vor
allem die faktische Luftwaffe, jene Fliegergeneral

Coningham unterstellte Luftsfreitmacht

in den Vordergrund, so daß eine
Würdigung ihrer Leistungen durchaus nötig

ist.
Von den Alliierten wurde die Luftwaffe

eingesetzt, die feindlichen Landstreitkräfte
zu vernichten und zu demoralisieren. Aber
an die Lösung dieser Aufgabe konnte
erst herangetreten werden, als die
Luftherrschaft errungen war. Dies erfolgte in
einem harten und verhältnismäßig verlustreichen

Ringen gegen eine technisch gute,
vortrefflich bewaffnete feindliche Luffsfreitmacht,

die außerdem den Vorfeil der bessern

Luftstützpunkte besaß. Alliierte Bomber

mußten besonders zu Beginn dieses
Jahres off ohne jeden Jagdschutz gefährlichste

Operationen durchführen, weil keine
brauchbaren Flugfelder im Aktionsradius
der Jagdgeschwader lagen; Flugzeuge
aller Typen sanken oft buchstäblich im
Schlamm der Feldflughäfen ein und bildeten

ein treftliches Ziel für die Maschinen
der Achsenmächte, die von zerrrentenen
Rollfeldern starten konnten. Mehrmals wurden

von den Bodentruppen eroberte
Flugfelder kurz nach Eintreffen der
britischen Staffeln von den Achsenfruppen zu¬

rückgenommen, so daß sie in aller Eile
evakuiert werden mußten.

Diese Rückschläge haften auch ihre guten

Seiten: sie schweißten Heer und
Luftwaffe zu einer Einheit zusammen. Es ist
ziemlich sicher, daß eine reibungslose
Zusammenarbeit nur im Felde selbst erlernt
werden kann, wenn auch eine Schulung in
Manövern unerläßlich ist.

Bei der letzten alliierten Offensive wurde

zähe der Grundsatz verfolgt, der
vorschreibt, sich ein Ziel zu stecken, .und alle
verfügbaren Kräfte gegen dieses Ziel zu
werten. Die interalliierte Zusammenarbeit
war strategisch, nicht taktisch. Die kleinste
nationale Einheit bildete das Korps. Panzer-

und mechanisierte Infanteriedivisionen
arbeiteten wie aus einem Guß und mit

bemerkenswerter Schnelligkeit. Bomber
verstärkten die Feuerwirkung der Artillerie,

fieffliegende Jäger bahnten den
Panzern den Weg. Kanoniere, Sappeure,
Nachschub- und Reparaturdefachemenfe
gaben sämtliche alles her, um die ganze
Operation zu einer wahren Textbuch-
Operation zu machen. Geschwindigkeit,
Ueberraschung und Konzenfrierung der
Schlagkraft — das war das A und das O
des alliierten Angriffs. Blitzschnelles
Erfassen der Lage, sofortiges Ausnützen je-
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Die Inseln um Italien.

des Schwächezeichens auf gegnerischer
Seite führte zu erstaunlichen Ueberraschun-
gen. So meldete der Berichterstatter der
«Times» in Algier, daß die ersten britischen
Panzer in den Straßen von Tunis höchst
erstaunte deutsche Offiziere angetroffen
hätten, die unter dem Eindruck standen,
die vordersten britischen Einheiten seien
noch manchen Kilometer von Tunis weg.
Derbyshire Yeomanry überraschte vier
Tage später eine Gruppe deutscher
Offiziere beim Essen.

*
Nachschubprobleme.

Im «News Chronicle» wußte
Kriegsberichterstatter Philip Jordan zu melden: In

den letzten 46 Tagen des tunesischen
Feldzuges wurden von den alliierten Truppen
30 Millionen Schuß verfeuert. Während dieser

Zeit gab es jede Sekunde — Tag und
Nacht — zehn sogenannte «kontrollierte
Explosionen». Allein diese Zahlen vermitteln

einen Eindruck von den Nachschubproblemen,

die auf alliierter Seife zu lösen

waren. Hier einige weitere Zahlen. Während

des Feldzuges wurden 500,000 Tonnen

von 520 verschiedenen Munitionsarten
verbraucht, von denen jedes Einzelsfück
durchschnittlich elfmal in die Hände
genommen werden mußte, vom Moment, da

es in Nordafrika ausgeschifft wurde, bis es

die Truppe erreichte. Ueber 7000 Tonnen

Stacheldraht wurden an der Front
verwendet. Der Seifen verbrauch der Truppe
betrug nahezu 250,000 kg. Neben der täglich

ausgegebenen Ration von sieben Stück
kauften sich die Soldaten noch 450
Millionen Zigaretten; jeden Tag erhielt jeder
Kämpfer eine Tafel Schokolade zugeteilt,
weitere 9 Millionen Tafeln wurden außerdem

gekauft.
Die nordafrikanischen Eisenbahnen

haben Unglaubliches geleistet. Es isf möglich,

die Zahl der Schiffe zu nennen, die
Nordafrika seit dem 8. November anliefen;
aber mehr als 1 Mill, t Material wurden
ausgeladen. Die Bahnen sind fast durchweg

einspurig. Das vorhandene Rohmaterial

wurde durch 80 amerikanische
Lokomotiven und 400 Eisenbahnwagen ergänzt
und reichte aus, um etwa die Hälfte des

gelöschten Materials zu transportieren.
Verschiedene Endstationen schlugen während
Monaten täglich über 1000 Tonnen um,
ein Vielfaches von dem, wofür sie gebaut
waren. In genauen Zahlen: 47,255
Eisenbahnwagen, jeder mit durchschnittlich 9Vi
Tonnen Kriegsmaterial beladen, machten
die Reise zur Front und ermöglichten es

den Streitkräften, den Sieg zu erringen.
Der Rest des Transporfes wurde von Sfra-

ßenfahrzeugen und Küstenfahrern bewältigt.

Zahlreiche kleine Schiffe mit amerikanischen,

britischen, belgischen, französischen,

holländischen und norwegischen
Besatzungen wurden eingesetzt. Die Zahlen

für Straßentransporte sind geradezu
astronomisch.

Ziemliches Kopfzerbrechen verursachte
der Benzinnachschub. Im modernen Krieg
sind oft 60 Gewichtsprozente des
Nachschubs Benzin und andere Treibstoffe. Um

die Transportmittel nicht zu überlasten,
wurden von amerikanischen Ingenieuren
mehrere Rohrleitungen erstellt. Eine der
Leitungen ist über 100 km lang und durch

sie wurden täglich 700 Tonnen Benzin
gepumpt, womit natürlich zahlreiche
Transportmittel für anderweitige Verwendung
frei wurden.

*
Die Franzosen.

Rundfunkberichfer Collingwood
schilderte am 18. Mai aus Algier «eine der
größten Geschichten dieses Krieges»; Die

Ehrenrettung der französischen Armee.
Nach der Kapitulation in Europa zogen

die in Nordafrika übrig gebliebenen
französischen Truppen nach Südfunesien ins
Feld. «Was auch die Politiker sagen: wir
werden noch kämpfen!» das sei ihr
inoffizielles Paßwort gewesen. Um eine Fronf-
linie von 270 km zu besetzen, verfügten
sie über 18 Maschinengewehre aus dem
letzten Krieg. Seither standen sie immer
im Feld, erst mit Front gegen Tunesien,
Gewehr bei Fuß; dann auf dem Weg nach

Algier, zur Abwehr — wie man glaubte —
der alliierten Invasion, und schließlich
Schulter an Schulter mit den Aliierten. Die

aus dem letzten Krieg stammenden 75er
Geschütze nahmen sich gegen die
deutschen 88-mm- und 105-mm-Kanonen wie
Karikaturen aus, aber die Franzosen kämpften

damit nichtsdestoweniger. Sie hatten
nicht nur keine Waffen; sie hatten oft auch
keine Nahrung und manchmal selbst keine
Schuhe. Die Hälfte einer Einheit marschierte

ohne Schuhe innert 30 Stunden über
50 km.

So kämpften sie; meist erreichten sie ihr
Ziel nicht, aber sie erlahmten nie im
Versuch, es zu erreichen. Dann, im April, kam

das amerikanische Material für die
französischen Truppen in Nordafrika an, Tonnen

und aber Tonnen. Wenn man wußfe,
was die französischen Truppen durchgemacht

hatten und dann das strahlende
Lachen im Gesicht der Soldaten sah, wenn
sie ihre fabrikneuen, häßlichen,
geländegängigen «jeeps» mit Putzlappen polierten,

als ob es sich um schönste

Luxuswagen handelte, dann begriff man, was

dieses Material für die tapferen Kämpfer
bedeutete.

Collingwood schloß seinen Vortrag mit
den Worten: «Eines Tages, und es wird,
wie wir hoffen, nicht mehr lange gehen,
werden die Franzosen mit diesem Material
in Schlachten eingreifen, und dann wird
man von ihnen hören. Denn nach dem, was
man in Tunesien sah, wäre es ein
Trugschluß, zu glauben, daß die französische
Armee ausgekämpft habe.»

Sanität:

Generalmajor E. M. Cowell, Direktor des
Sanitätsdienstes der Aliierten in Nordafrika,
äußerte sich vor Pressevertretern über die
Probleme der Sanität im Nordatrikanischen
Feldzug. Im letzten Krieg sei er als
Feldoffizier im Lazarett bei der zweiten Arras-
schlacht gewesen. 1300 Verwundete seien

eingeliefert worden, von welchen 113
starben. In Tunesien habe dagegen die
Sterblichkeit der eingelieferten Verwundeten
nur etwa 1,5 Promille betragen. Nahezu
50,000 Betten seien dem Sanitätsdienst zur
Verfügung gestanden. Dank der Luftherrschaft

war es den Alliierten möglich, Kranke

und Verwundete von der Front weg im

Flugzeug zu transportieren. Ueber 15,000
Verwundete seien so transportiert worden,
an einem einzigen Tag einmal 700.

Auch das lebenspendende Blutplasma
wurde den Truppenärzten per Flugzeug
zugeführt. So konnte auch die Achte
Armee schon vor der Schlacht um die Ma-
rethstellung täglich frisches Plasma aus der
Zentrale in Algier beziehen. Eine
Sanitätseinheit erhielt über 2000 Flaschen Plasma.

Die Sterblichkeifsziffern waren
außerordentlich gering. Ein Spital mit 1500

Schwerverwundefen hatte beispielsweise
nur fünt Todesfälle. Wundbrand und
Starrkrampf kamen in keinem einzigen Fall

vor. Während im Feldzug in Flandern 1940

auf 70,000 kämpfende Soldaten nur fünt
Chirurgen kamen, verfügte die Erste

Armee in Tunesien für je 3000 Mann über
eine vollständige Operationsmannschaff.
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